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F i l mm u s E E n

Rätisches Museum

Hofstrasse 1, 7000 Chur

Tel. 081 257 48 40

www.raetischesmuseum.gr.ch

Bündner Naturmuseum

Masanserstrasse 31, 7000 Chur 

Tel. 081 257 28 41

www.naturmuseum.gr.ch

Bündner Kunstmuseum

Postplatz, 7000 Chur

Tel. 081 257 28 68

www.buendner-kunstmuseum.ch

öffnungszeiten für alle drei Museen: Dienstag bis Sonntag 10 bis 17 Uhr, Montag geschlossen.  

Das Bündner Kunstmuseum ist jeden Donnerstag bis 20 Uhr geöffnet. 

Gift. Krimi auf dem Teller
bis 2. März

Historische Giftmorde üben eine gruselige Faszi-
nation aus und inspirieren Krimi-Autoren bis 
heute. Früher versuchten die Mächtigen, sich mit 
magischen Objekten oder Vorkostern vor Ver-
giftungen zu schützen. Die Angst davor war be-
rechtigt – wobei hinter giftigem Essen oft nicht 
Mutwilligkeit stand. Vergiftungen, hervorgeru-
fen von verdorbenen Lebensmitteln, heimtücki-
schen Getreidepilzen oder folgenschweren Ver-
wechslungen in der Natur waren weit häufiger. 
Vergiftungen dieser Art sind heute dank Kühl-
schränken, erprobter Konservierungsmethoden 
und genauer Lebensmittelkontrollen selten ge-
worden. Dennoch ist die Diskussion um Gefah-
ren in Lebensmitteln in vollem Gange: Ist Glu-
tamat harmlose Würze? Verseuchen Umweltgifte 
unser Essen? Ist Bio die Alternative? Die Ausstel-
lung vermittelt spannende Einblicke in unsere 
Ernährungsgeschichte bis in die Gegenwart.

Dienstag, 7. Januar, 12.15 Uhr
Öffentliche Führung in Begleitung von Kantons-
chemiker Matthias Beckmann.

Dienstag, 21. Januar, 18 Uhr
Öffentliche Führung.

Dienstag, 28. Januar, 14 Uhr
Pro-Senectute-Nachmittag: Ausstellungsrund-
gang, Erinnerungsstreifzug und Degustation 
für Mutige. Anmeldung bis 20. Januar unter 
0844 850 844.

Dienstag, 28. Januar, 19.30 Uhr
Es geht ans Eingemachte! Ausstellungsrund-
gang und gemeinsames Einmachen von Gemü-
se. Für Erwachsene. Anmeldung bis zwei Tage 
vorher, 081 257 48 40, 5 Franken pro Person.

Mauswiesel & Hermelin –  
Kleine Tiere, grosse Jäger
bis 26. Januar

Die Sonderausstellung widmet sich den zwei 
kleinsten einheimischen Vertretern aus der Ord-
nung der Raubtiere. Das Mauswiesel gilt gar als 
kleinstes Raubtier der Welt, es ist mit ca. 50 
Gramm Gewicht etwa 16 000-mal leichter als der 
Braun- oder Eisbär, die grössten Landsäugetiere. 
Als Mäusefresser sind Mauswiesel und Hermelin 
dem Menschen oftmals eine grosse Hilfe. Maus-
wiesel und Hermelin sind aufgrund ihres heimli-
chen Lebens nur selten zu beobachten. In der 
vom Naturhistorischen Museum Bern erstellten 
und vom Bündner Naturmuseum ergänzten Son-
derausstellung erhält man einen Einblick ins heim-
liche Leben dieser flinken Jäger.

Mittwoch, 8. Januar, 18 bis 18.45 Uhr
Abendführung durch die aktuelle Sonderaus-
stellung «Mauswiesel & Hermelin» mit Flurin 
Camenisch, Zoologe Bündner Naturmuseum.

Mittwoch, 15. Januar, 12.30 bis 13.30 Uhr
Rendez-vous am Mittag im Bündner Naturmu-
seum: «Die Wiesel in den Bündner Bergen – 
Formenvielfalt und Höhenverbreitung» mit 
Jürg P. Müller, Biologe, Malix. 

Donnerstag, 16. Januar, 20.15 bis 21.30 Uhr
Vortrag der Naturforschenden Gesellschaft 
Graubünden: «Das Wolfsrudel am Calanda» 
mit Dr. Jürg Brosi, Amt für Jagd und Fischerei 
Graubünden.

Mittwoch, 22. Januar, 18 bis 18.45 Uhr
Abendführung durch die aktuelle Sonderaus-
stellung «Mauswiesel & Hermelin» mit Dr. Ueli 
Rehsteiner, Direktor Bündner Naturmuseum.

Jahresausstellung der Bündner 
Künstlerinnen und Künstler
bis 19. Januar 

Remo Albert Alig, Elia Aubry, Mirko Baselgia, 
Corina Bezzola, Notta Caflisch, Evelina Caja-
cob, Sandra Capaul, Livio Casanova, Robert 
Cavegn, Seraina Feuerstein, Corsin Fontana, 
frölicher/bietenhader, Gabriela Gerber/Lukas 
Bardill, Conrad Jon Godly, Annatina Graf, Gian 
Häne, Chris Hunter + Alexandra Meyer, Moni-
ca Ursina Jäger, Lilly Keller, Agnieszka Kozlows-
ka, Zilla Leutenegger, Catrin Lüthi K, Patrik 
Marcet, Gaspare Melcher, Julia Minnig, Ursula 
Palla, Paolo Pola, Ramona Proyer, Selina Reber, 
Daniel Rohner, Christoph Rütimann, Gaudenz 
Signorell/Gioni Signorell, Jules Spinatsch, Ge-
org Tannò, Hannes Vogel, Ester Vonplon, Pas-
cale Wiedemann/Daniel Mettler, Lydia Wil-
helm, Dominik Zehnder, Thomas Zindel

Öffentliche Führungen (18 Uhr) und  
Kunstbar (17 bis 20 Uhr)

Donnerstag, 2. Januar
(Kunstbar mit Menga Dolf, keine Führung)

Donnerstag, 9. Januar 
(Kunstbar mit Evelina Cajacob)

Donnerstag, 16. Januar 
(Kunstbar mit Gabriela Gerber/Lukas Bardill)

Waldshut mit Martin Rapold und 
Anika Baumann in den Hauptrol-
len in Szene gesetzt. Im Novem-
ber wurden die einzelnen Se-
quenzen in Zürich zum fertigen 
Film montiert. Wann «Plötz-
lich deutsch» im Schweizer 
Fernsehen ausgestrahlt wird, 
weiss Ralston nicht: Voraus-
sichtlich im Frühjahr, ein 
Sendetermin stehe noch 
nicht fest, erklärt er.
Die Menschen zu unterhalten 
und zum Lachen zu bringen, 
diese Absicht hat sich Robert 
Ralston auf die Fahne 
geschrieben. Nicht 
auf die billige 
Art, sondern 
mit feinem 
H u m o r , 
subtil und 
ü b e r r a -
s chend. 
So wie es 
ihm 2011 
mit dem 
p r e i s g e -
krönten 

Hans, der allseits beliebte Feuer-
wehrkommandant eines schmu-
cken Dorfes an der Grenze zu 
Deutschland, mag Käse, Schwei-
zer Käse. Mit den nördlichen 
Nachbarn hingegen hat er es 
nicht so. Und dass nun in der Vi-
trine des Käseladens milder 
deutscher Geisskäse liegt, passt 
ihm natürlich auch nicht in den 
Kram. Wenn das so weitergehe, 
enerviert er sich, werde die 
Schweiz bald von deutschen 
Bundesräten regiert. Noch mehr 
regt er sich darüber auf, dass 
«seine» Feuerwehr aus Kosten-
gründen mit jener aus dem 
«gros sen Kanton» fusionieren 
soll. Er schwört, sich nie von ei-
nem Deutschen befehligen zu 
lassen. Just da geschieht etwas 
Unvorhergesehenes. Ein Pokal 
fällt ihm auf den Kopf. Als Hans 
im Spital aufwacht, muss er mit 
Schrecken feststellen, dass er 
vom sehr seltenen «Foreign Ac-
cent Syndrom» betroffen ist: 
Hans redet plötzlich wie ein Ber-
liner …

die menschen berühren
Dies ist die Ausgangslage im 
Film «Plötzlich deutsch» von Ro-
bert Ralston, eine Komödie über 
den ewigen Konflikt zwischen 
der Schweiz und Deutschland, 
die der Churer Regisseur im Auf-
trag des Schweizer Fernsehens 
realisiert hat. Für die 2-Millio-
nen-Franken-Produktion kehrte 
Ralston, der mit seiner Familie 
seit über zehn Jahren in Berlin 
lebt, im letzten Sommer in die 
Schweiz zurück. Das Drehbuch 
von Martin Maurer wurde von 
Mitte Juni bis Mitte Juli vorrangig 
in der Region Schaffhausen und 
in der süddeutschen Kleinstadt 

Mit «Plötzlich deutsch» ist der Churer Regisseur Robert Ralston zurzeit  
dabei, eine Komödie für das Schweizer Fernsehen zu realisieren. Er sei 
nicht besonders ehrgeizig, vielleicht sei er einfach zur richtigen Zeit am 
richtigen Ort gewesen, sagt er bescheiden über den lukrativen Auftrag. 

Wie aus einem schweizer ein deutscher 
Feuerwehrkommandant wurde

Vorgänger «Vater, unser Wille ge-
schehe» gelang. Er wolle die 
Herzen der Zuschauer öffnen, 

um sie dann im 
Innersten zu 
berühren, er-

klärt der 
47-jährige 
Regisseur. 
Eine gros-
se Befrie-
d i g u n g , 
wenn er 

diese Grat-
wanderung 
hinbekom-

me, der blanke Horror, wenn 
nicht, meint er. Bei der Kritik ist 
bisher aber keiner seiner Filme 
durchgefallen. Schon sein Spiel-
filmdebüt «Drum bun – Gute  
Reise», eine Low-Budget-Pro-
duktion aus dem Jahr 2004, er-
hielt das Prädikat «sehenswert». 
Ralston hat sich aber auch mit 
Dokumentarfilmen, zum Beispiel 
«Jew by Choice» (2007) und 
«Welcher Glaube für mein Kind» 
(2010), einen Namen gemacht.

Ein traum wurde wahr
Am Filmset arbeiten zu können, 
ist für Robert Ralston ein grosses 
Glück: «Ich lebe meinen Traum.» 
Fast aber wäre dieser geplatzt. 
Er habe das Filmen gar nicht «im 
Radar» gehabt, erzählt Ralston, 
der in Chur zunächst das Lehrer-
seminar besuchte. Als Primarleh-
rer vor der Klasse sah er sich 
dann doch nicht. Und auch nicht 
als Anwalt: Nach dem abgebro-
chenen Jurastudium in Bern 
machte ihn ein Bekannter auf die 
ungarische Filmakademie in Bu-
dapest aufmerksam. Dort stu-
dierte er von 1993 bis 1998 Ka-
mera und Regie. Um finanziell 
über die Runden zu kommen, 
arbeitete er als Kameramann für 
zahlreiche Werbefilme. «Ein rie-
siger Stress, aber gut bezahlt», 
erinnert sich der Churer, der aber 
mehr, sprich eigene Filme dre-
hen wollte. An Ideen mangelt 

es ihm nicht: «Fast wie eine 
Familie», so heisst der Ar-
beitstitel des nächsten Vor-
habens. Wieder eine Ko-
mödie. Ralston will die 
Katze noch nicht aus 
dem Sack lassen: «Vie-
les steht noch auf wack-
ligen Beinen.» n

tExt: PEtEr dE Jong

«die da oben» haben entschieden: Hans (martin rapold) ist unglücklich, weil «seine» 

Feuerwehr mit derjenigen der deutschen nachbarstadt fusionieren werden soll.


